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6. Verlust und Veränderung? Biographische Orientierungen und die Entwicklung so¬
zialer Beziehungen nach der Verwitwung
Betina Hollstein
I.
Der Beitrag beschäftigt sich mit den sozialen Folgen und der individuellen Bearbeitung der
Verwitwung, ein Ereignis im Lebenslauf, das mit erheblicher Diskontinuität verbunden sein
kann. Verwitwung bedeutet den unbeeinflußbaren und häufig unerwarteten Verlust der
Hauptbezugsperson. Mit dem vertrauten Partner hat man lange Jahre - »gute und schlechte
Zeiten« - gemeinsam erlebt. Gemeinsam hat man den Alltag gestaltet, geteilt mitgeteilt
und »konstruiert«. Die Paarbeziehung vereint Aspekte, die zumeist getrennt sind: sowohl
emotional-expressive wie Zuneigung, Intimität und soziale Gemeinsamkeit, die man auch
in Freundschaften findet, als auch Dauerhaftigkeit und Verläßlichkeit wie sie Verwandten¬
beziehungen kennzeichnen (Diewald 1991). Für die Betroffenen kann der Tod des Partners
Diskontinuität in all diesen Bereichen bedeuten. Die Frage ist, wie diese Verluste ausgegli¬
chen und welche neuen Bindungen hergestellt werden. Anders ausgedrückt: wie wird unter
diesen Umständen biographische Kontinuität sichergestellt? Im folgenden werden die Kon¬
sequenzen der durch den Partnerverlust ausgelösten Diskontinuität anhand der Veränderun¬
gen in den informellen sozialen Beziehungen, d.h. Familien-, Freundschafts- und Bekann¬
tenbeziehungen, als wichtigem Aspekt sozialer Integration untersucht. Wie verändern sich
die Beziehungen nach der Verwitwung und auf welche lebensgeschichtlichen Erfahrungen
und Kompetenzen wird bei der Neuorganisation der sozialen Beziehungen zurückgegrif¬
fen?
In einem Projekt der Berlin-Forschung wurden zwischen 1992 und 1995 18 bereits ver-
rentete und seit mind. drei Jahren verwitwete Männer und Frauen zwischen 63 und 73 Jah¬
ren über ihre aktuellen sozialen Beziehungen sowie die Veränderungen im Vergleich mit
der Zeit während der Ehe befragt. Das Sample wurde anhand von wichtigen sozialstraktu¬
rellen Merkmalen (SES, Kinderzahl, Haushaltszusammensetzung) aus einer Repräsentati¬
verhebung (1) nachgezogen und so zusammengestellt, daß eine größtmögliche Differenzie¬
rung des Feldes verwitweter älterer Männer und Frauen erreicht wurde. Für die Erhebung
der sozialen Beziehungen und deren subjektiver Bedeutung wurden biographisch-narrative
Interviews (Fokus auf den Beziehungen mit Nachfragen zur Alltagsgestaltang vor und nach
der Verwitwung) wie auch standardisierte Instrumente, u.a. das »emotionale Netzwerk«
(Kahn/Antonucci 1980) zur Erfassung der emotionalen Nähe, eingesetzt. Anhand der Ver¬
änderungen in der Zusammensetzung dieses emotionalen Netzwerks werden im folgenden
die Veränderungen der Beziehungen nach der Verwitwung beschrieben. Beim
»emotionalen Netzwerk« wird den Befragten ein Diagramm vorgelegt, das aus drei kon¬
zentrischen Kreisen besteht, in die die Initialen von den Personen, denen man sich emotio¬
nal verbunden fühlt bzw. die persönlich wichtig sind, eingetragen werden. Ganz innen ste¬
hen die Personen, denen man sich am engsten verbundenen fühlt (falls nicht zur Familie
gehörig hier als »enge Freunde« bezeichnet) und weiter außen die weniger eng verbünde-
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nen Personen (»Bekannte«). Außerdem wurde nach den Veränderungen im Netzwerk im
Vergleich zu der Zeit als der Partner noch lebte gefragt.
Es lassen sich drei Typen von Veränderungen emotionaler Netzwerke nach der Verwit¬
wung unterscheiden (2). Mit Bezug zur Biographie wird gezeigt, welche Orientierungen die
Veränderungen der sozialen Beziehungen steuern. Diese Orientierungen können neue
Spielräume eröffnen oder sich als Restriktion erweisen: sowohl beim Aufbau eines »neuen
Lebens« nach dem Tod des Partners als auch beim Umgang mit zukünftigen altersbeding¬
ten Veränderungen (3).
II.
Die Darstellung der Veränderungstypen von emotionalen Netzwerken beschränkt sich auf
Netzwerke von den Verwitweten, die keine neue Partnerschaft eingegangen sind, also ver¬
schiedene Lebensformen als Single. Die drei Typen wurden sowohl bei Männern wie bei
Frauen gefunden und unterscheiden sich (a) hinsichtlich der Zusammensetzung der emotio¬
nalen Netzwerke verglichen mit der Zeit während der Ehe, (b) hinsichtlich der heutigen
Alltagsorganisation, (c) der subjektiven Zufriedenheit mit dem heutigen Leben und (d) der
Frage, ob die Befragten das Gefühl haben, nach dem Tod des Partners ein »neues Leben«
aufgebaut zu haben.
Einige Befragte (Typ I »Konzentration«) haben nach der Verwitwung weniger enge Be¬
ziehungen (Bekannte) verloren. Sie sind keine neuen Beziehungen eingegangen. Dafür sind
andere Bekannte wichtiger geworden und stehen heute z.T. im ersten Kreis des emotionalen
Netzwerks. Das Alltagsleben von Typ I konzentriert sich heute auf die Familie bzw. auf die
Kontakte zu den ehemaligen Bekannten. Zufrieden mit ihrem jetzigen Leben sind die Be¬
fragten jedoch nicht. Sie kritisieren die übriggebliebenen Beziehungen, fühlen sich häufig
einsam und haben das Gefühl, daß sich in ihrem Leben »eigentlich nichts verändert« hat
außer daß man jetzt »alleine ramrennt«.
Beim zweiten Typ (»Stabilität«) hat sich das emotionale Netzwerk nach dem Tod des
Partners nicht verändert. Keine Beziehung ist wichtiger geworden, keine ist dazu gekom¬
men, es ist aber auch keine verlorengegangen. Ihre Alltagsorganisation ist heute von Akti¬
vitäten bestimmt, die bereits vor der Verwitwung betrieben und dann aktiv ausgebaut wur¬
den - wie das Engagement im Schwimmverein oder häufige lange Reisen. Freunde bzw.
die Familie sind zwar generell wichtig für Typ II, sie bestimmen aber nicht den Alltag. Die¬
se Befragten haben einen »Schnitt« mit der Vergangenheit gemacht und sich »eingerichtet
in meinem Leben als Single«.
Die Befragten von Typ III (»Expanion«) haben als einzige neue Beziehungen geknüpft.
Nach der Verwitwung haben sie neue Aktivitäten aufgenommen (wie VHS-Kurse, Reitver¬
ein) und darüber neue Personengruppen erschlossen, die jetzt im dritten Kreis stehen. Über
diese Aktivitäten haben sie zudem wichtige neue Freundschaften gefunden. Im Zentrum
ihres Alltags stehen entweder die neuen Aktivitäten wie das Leben im Verein oder die neu¬
en Freundschaften. Wie bei Typ II ist die Familie kein zentraler Bestandteil des heutigen
Alltags. Die Befragten von Typ III sind die einzigen, die emphatisch betonen, sich nach
dem Tod des Partners ein »neues Leben« aufgebaut zu haben.
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Was läßt sich an diesen Verlaufstypen zeigen? 1. Verwitwete, die keine neue Partnerschaft
eingegangen sind, finden ein zufriedenstellendes »neues Leben« nur in neuen Aktivitäten
oder neu geknüpften Beziehungen (Typ III). 2. Die Integration in und die Konzentration auf
Familie und alte Bekannte bleibt auch lange nach der Verwitwung defizitär (Typ I). Das
alte Netzwerk kann den Partnerverlust nicht kompensieren - wenn es keinen Ausgleich in
anderen Lebensbereichen gibt. 3. Ist dies der Fall wie bei Typ II (Verlagerung auf Aktivi¬
täten), kann das heutige Leben als Single durchaus zufriedenstellend sein, auch wenn sich
auf der Ebene des emotionalen Netzwerks nichts verändert hat.
Die verschiedenen Entwicklungstypen der sozialen Beziehungen sind auf biographische
Orientierungen zurückzuführen, die nicht nur für den Aufbau eines »neuen Lebens« nach
der Verwitwung Ressourcen oder Restriktionen darstellen sondern auch bezogen auf mög¬
liche zukünftige Veränderungen, die mit dem Alterangsprozeß verbunden sind, spezifische
Chancen und Risiken bergen. Bei den Orientierungen handelt es sich um die Umgangsfor¬
men mit außerfamilialen Beziehungen und deren individuelle Bedeutung
(»Freundschaftsmuster«, a), sowie darum, inwieweit ein sachlich begründetes Interesse an
Aktivitäten - unabhängig von sozialen Aspekten dieser Aktivitäten - besteht (b).
Bei den Orientierungen auf außerfamiliale Beziehungen lassen sich zwei Muster unter¬
scheiden, »Gelegenheitsfreundschaften« und »individualisierte Freundschaften«. »Indi¬
vidualisierte Freundschaften« bestehen meist schon lange, wurden auch während der Ehe
»bewußt gepflegt« und sichern ein hohes Maß an biographischer Kontinuität. Sie sind
wichtig, weil sie so lange bestehen und weil die Freunde nicht nur gemeinsame Interessen
sondern auch viele gemeinsame Erfahrungen miteinander teilen. Man weiß »das zerbricht
nicht mehr« - unabhängig von der Häufigkeit des Kontakts. Im Gegensatz dazu sind die
außerfamilialen Beziehungen der Befragten mit »Gelegenheitsfreundschaften« weitaus
»lockerer«. Angeknüpft wird nicht an gemeinsame Erfahrungen oder sachliche Interessen,
sondern an ein vertrautes, gemeinsames Umfeld wie Nachbarschaft oder den Verein.
»Gelegenheitsfreundschaften« sind sehr viel instabiler als individualisierte Freundschaften,
da sie stärker von äußeren Umständen wie der Änderung des Familienstandes abhängig
sind. Diese Beziehungen sind generell von Statuspassagen (Geburt von Kindern, soziale
Mobilität etc.) oder von Ortswechseln bedroht: die entstehende Distanz wird nicht durch
andere Bindungskräfte überbrückt.
Alle Befragten von Typ II und eine Befragte von Typ III pflegen »individualisierte
Freundschaften«. Die Befragten von Typ II sind nach der Verwitwung keine neuen Bezie¬
hungen eingegangen. Für sie waren nach dem Tod des Partners bereits betriebene Aktivitä¬
ten eine Ressource, die nun den Alltag bestimmt. Daß sie keine neuen Beziehungen ge¬
knüpft haben, liegt nicht daran, daß sie nicht sehr kontaktfreudig sind. Aber sie betonen,
daß sie gar keine neuen engen Beziehungen schließen möchten. Bei ihnen sind Freund¬
schaften mit Orten, Zeiten oder Menschen aus ihrem Leben verbunden, die für ihr Selbst¬
verständnis zentral sind, heute aber der Vergangenheit angehören. Ihre Freundschaften ste¬
hen für eine »verlorene Heimat« und symbolisieren Zugehörigkeiten, die an vergangene
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Lebensphasen gebunden sind. Bei einer Befragten z.B. ist es das Heimatdorf in Schlesien,
aus dem sie als junges Mädchen fliehen mußte. Ihre engen Freundschaften stammen alle
aus diesem Dorf, wo sie auch ihren Mann kennengelernt hat. Später geschlossene Kontakte
haben für sie nur geringen Stellenwert. Bei einer anderen Frau ist es nicht die Kindheit und
Jugend, die sie in den Beziehungen bewahrt, sondern der verstorbene Ehemann, der in ih¬
ren Freundschaften weiterlebt. Sie kann sich nicht vorstellen, jemanden als Freund oder
Freundin zu bezeichnen, der ihren Mann nicht kennengelernt hat. Bei diesem Verlaufstyp II
mit »restriktiven individualisierten Freundschaften« kann angenommen werden, daß auch
in Zukunft keine neuen engen Beziehungen in das emotionale Netzwerk aufgenommen
werden.
»Individualisierte Freundschaften« können aber auch noch im Alter geknüpft werden.
Eine Befragte des Typs III z.B. schließt wichtige Freundschaften mit Personen, die ihr bio¬
graphisch hoch bedeutsames Interesse an der Musik teilen. Über diesen Kontaktpunkt ist sie
auch heute noch offen für neue wichtige Beziehungen und verfügt über ein potentielles Re¬
servoir an neuen stabilen Freundschaften.
Die Befragten von Verlaufstyp I und zwei Befragte von Typ III haben ausschließlich
»Gelegenheitsfreundschaften«. Sie haben die höchste Partner- bzw. Familienorientierung
der Stichprobe und außerfamiliale Beziehungen waren für sie während der Ehe eher unbe¬
deutend. Zumeist waren es Beziehungen zu anderen Paaren, die nach der Verwitwung ab¬
gebrochen sind. Typ I hat sich dann auf andere Beziehungen »konzentriert«, neben der Fa¬
milie auf vormalige Bekanntschaften, wie z.B. Nachbarn, die heute im ersten Kreis des
Netzwerks plaziert sind. Die neue Bedeutung dieser ehemaligen Bekannten äußert sich aber
vor allem darin, daß man heute mehr Zeit miteinander verbringt. Alle Befragten haben An¬
strengungen unternommen, neue Beziehungen zu knüpfen, z.B. über Kontaktanzeigen, aber
erfolglos. Hingegen sind die beiden Befragten mit Verlaufirfyp ///, die ebenfalls
»Gelegenheitsfreundschaften« haben, neue Beziehungen eingegangen. Im Kontrast zu Typ
I aber verfügen sie über eine prinzipielle »Sachorientierung« an Aktivitäten. Sie haben In¬
teresse an Aktivitäten um ihrer selbst willen, unabhängig von sozialen Aspekten. Nach der
Verwitwung besannen sie sich auf Jugendinteressen wie Sport und Kunst und darüber fan¬
den sie auch neue Bekannte und Freunde. Erst die »Sachorientierung« bot den
»selbstverständlichen Zugang« für neue Beziehungen. Beispielsweise fand eine Befragte
über einen VHS-Kurs die »Busenfreundin«, mit der sie nicht nur viel gemeinsam unter¬
nimmt, sondern auch ihre Freuden und Sorgen teilen kann.
Den Befragten von Typ I fehlt diese Sachorientierang und damit der Anknüpfungspunkt
für neue Beziehungen. Anders als die Befragten von Typ II, die keine neuen Freundschaf¬
ten eingehen wollen, hätten die Befragten des Typs I gerne neue Beziehungen. Aber sie ha¬
ben keine Gelegenheit, »Gelegenheitsfreundschaften« zu schließen.
Bezogen auf die zukünftige soziale und emotionale Integration sind beide Orientierungen
auf außerfamiliale Beziehungen mit unterschiedlichen Risiken verbunden. Das emotionale
Netzwerk von Personen mit »individualisierten Freundschaften« ist vor allem durch den
Tod der signifikanten Anderen bedroht. Sind diese Freundschaften aber nicht an vergange¬
ne Lebensphasen gebunden, können auch im Alter noch emotional wichtige Beziehungen
geschlossen werden. Bei Personen mit der Orientierung auf »individualisierte Freund-
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Schäften« ist Offenheit für neue Beziehungen eine Ressource für die emotionale Integration.
Hingegen sind »Gelegenheitsfreundschaften« instabiler, sie brechen bei Umzügen oder
Statuspassagen leicht weg. Personen mit der Orientierung auf »Gelegenheitsfreund¬
schaften« können jedoch wichtige Beziehungen leichter schließen - wenn die Ressource
»Sachorientierung« und damit der Anknüpfungspunkt für neue Beziehungen vorliegt.
Anmerkung
1) Das DFG-Projekt »Tätigkeitsformen im Ruhestand« wurde zwischen 1986 und 1991 unter der Lei¬
tung von Martin Kohli in Berlin-Tempelhof durchgeführt (Ko 905/1-1). Das Projekt beinhaltete u.a
eine Repräsentativbefragung der 60 bis 70jährigen Einwohner des Bezirks (N=1783) (Kohli et al.
1992).
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